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1 Hintergrund und Relevanz des Themas 

1.1 Demografischer Wandel in Deutschland 

Es ist keine neue Erkenntnis, dass sich Deutschland in einem demografischen Wandel befindet. 

Betrachtet man nur einmal die natürliche Bevölkerungsentwicklung, wird deutlich, dass die 

Geburtenrate zwar in den letzten Jahren auf 1,57 Geburten je Frau angestiegen ist, jedoch befindet sich 

diese Zahl noch unter dem aktuellen Bestandserhaltungsniveau von 2,1 Kindern je Frau (DESTATIS 

2019, DESTATIS 2015: 5). Bis 2060 wird prognostiziert, dass die Zahl der Geborenen weiter 

zurückgehen wird. Dies bedeutet, dass die Anzahl der potenziellen Mütter immer kleiner wird, was 

wiederum dazu führt, dass immer weniger Kinder geboren werden und es somit zu einem natürlichen 

Bevölkerungsrückgang kommt (DESTATIS 2015: 5). Gleichzeitig ist die durchschnittliche 

Lebenserwartung der Menschen in Deutschland angestiegen. Männer haben im Durchschnitt bei der 

Geburt eine Lebenserwartung von durchschnittlich 78,2 Jahren, Frauen eine von durchschnittlich 83,1 

Jahren. Zwar hat die starke Zuwanderung in den letzten Jahren dazu geführt, dass die 

Bevölkerungszahl angestiegen ist, dennoch konnte diese Entwicklung den großen Anteil älterer 

Menschen an der Gesamtbevölkerung nicht ausgleichen, sodass im Jahr 2015 auf 100 Personen 

zwischen 20 und 64 Jahren rund 35 Personen ab 65 entfielen (BMI 2017: 4). Es wird prognostiziert, 

dass dieser Alterungsprozess weiter voranschreiten wird und im Jahr 2060 bereits jeder Dritte (ca. 32 

bis 33%) mind. 65 Jahre alt sein wird (DESTATIS 2015: 6). 

1.2 Herausforderung der Wohnraumversorgung älterer Menschen 

Da die Zahl älterer Menschen im Vergleich zur Gesamtbevölkerung langfristig zunehmen wird, 

müssen die Versorgungsstrukturen und Angebote für ältere Menschen in Deutschland zukünftig weiter 

ausgebaut werden. Eine große Bedeutung kommt dabei der bedarfsgerechten Wohnraumversorgung 

für ältere Menschen zu. Generell wird das Thema Wohnen im Alter für das körperliche und 

psychische Wohlbefinden älterer Menschen immer wichtiger. Durch den Wegfall vieler Orte des 

früheren Lebensalltags, wie z.B. der Arbeitsplatz, aber auch häufig aufgrund körperlicher 

Einschränkungen verringert sich der Aktionsradius älterer Menschen und diese verbringen mehr Zeit 

in ihrer Wohnung bzw. in ihrem unmittelbaren Wohnumfeld (KRICHELDORFF 2008: 239, VATER U. 

ZACHRAJ 2008: 323). Deshalb ist eine bedarfsgerechte Ausstattung dieses Wohnumfeldes, eventuell 

auch mit benötigten Hilfe- und Unterstützungsangeboten, wichtig. Dennoch ist zu berücksichtigen, 

dass es die „Alten" als homogene Gruppe gar nicht gibt. Der Prozess des Alterns vollzieht sich bei 

jedem Menschen sehr individuell, sodass auch die älteren Menschen eine sehr heterogene und 

differenzierte Gruppe darstellen (VATER U. ZACHRAJ 2008: 322). Dementsprechend ist auch die 

Vielzahl an verschiedenen Wohnformen sehr heterogen und differenziert und reicht vom 

selbstständigen Wohnen in der eigenen Wohnung bis zum Wohnen in Einrichtungen der stationären 

Altenpflege (BMFSFJ 2017: 222 ff.). Dazwischen liegt das betreute Wohnen, wobei ältere Menschen 
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in ihrer eigenen Wohnung wohnen, aber durch Angebote interner oder externer Hilfe- und 

Pflegedienste unterstützt werden. Nur weniger als 1 % der über 65-jährigen lebt in alternativen 

Wohnformen, wie z.B. Pflegewohngruppen, integriertem Wohnen oder gemeinschaftlichem Wohnen 

(ebd.: 224). 

1.3 Wohnform Mehrgenerationenwohnen 

In der Bachelorarbeit soll es um die alternative Wohnform des Mehrgenerationenwohnens bzw. des 

integrierten Wohnens gehen. Dabei handelt es sich um eine gemeinschaftliche Wohnform, bei welcher 

verschiedene Bewohnergruppen unterschiedlicher Altersklassen in verschiedenen Haushaltstypen in 

Wohnkomplexen zusammenleben. Dabei verfügen die einzelnen Haushalte innerhalb der 

Wohnkomplexe über eine abgeschlossene Wohnung, was eine gewisse Distanz zwischen den 

Bewohnern sowie Privatsphäre gewährleistet. Dennoch verfügen die Wohnprojekte auch über 

Gemeinschaft- und Begegnungsräume, um die soziale Nähe zwischen den Bewohnern zu fördern. 

Zusätzlich sollen sich die Bewohner gegenseitig helfen und unterstützen. Einige Wohnprojekte werden 

zusätzlich noch durch Fachpersonal unterstützt. Ziel dieser Wohnprojekte ist es, durch soziale und 

räumliche Maßnahmen die Beziehungen und die nachbarschaftliche Hilfe bzw. das nachbarschaftliche 

Miteinander zwischen den verschiedenen Bewohnern zu verbessern und der Vereinsamung 

entgegenzuwirken. Auch die gemeinsame Nutzung von Infrastruktur und die Sicherheit im 

Wohnbereich und Wohnumfeld können Ziele solcher Projekte sein (KREMER-PREIß u. STOLARZ 2003: 

18, BÖLTING et al. 2008: 15, KUNZE 2012: 21, SCHERZER 2004: 9).  

1.4 Mehrgenerationenwohnprojekte Amaryllis und Villa Emma in Vilich-

Müldorf in Bonn-Beuel 

Mehrgenerationenwohnprojekte gibt es bereits in vielen deutschen Städten. Auch in Bonn wurden 

schon einige Mehrgenerationenwohnprojekte ins Leben gerufen, darunter die genossenschaftlichen 

Wohnprojekte Amaryllis und Villa Emma in Vilich-Müldorf in Bonn-Beuel. Das 

Mehrgenerationenwohnprojekt Amaryllis wurde von der Bau- und Wohngenossenschaft Amaryllis eG 

initiiert und verfügt über drei Häuser mit insgesamt 33 Wohneinheiten. Daneben gibt es u. a. eine 

Seniorenetage, einen Gemeinschaftsbereich mit Gemeinschaftsraum, eine Gemeinschaftsküche und 

eine Werkstatt. Im Jahr 2007/2008 zogen die ersten Bewohner ein. Die Amaryllis bezeichnet sich als 

eine „inklusive, solidarische Wohn- und Nachbarschaftsgemeinschaft mehrerer Generationen“ mit 

dem Ziel der Bewahrung der „Versorgungssicherheit im Alter durch das gelebte Konzept der 

gegenseitigen nachbarschaftlichen Hilfe und Unterstützung“ (AMARYLLIS o.J.a, o.J.b). In 

unmittelbarer Nachbarschaft wurde von der Wohn- und Baugenossenschaft Villa Emma eG das 

integrative Mehrgenerationenwohnkonzept Villa Emma entwickelt. Dieses 

Mehrgenerationenwohnhaus verfügt über 11 barrierefreie, überwiegend rollstuhlgerechte Wohnungen 
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sowie u. a. über Gemeinschaftsräume und eine Werkstatt. Im Jahr 2011 zogen die ersten Bewohner 

ein. Im Gegensatz zur Amaryllis bietet dieses Wohnprojekt auch Platz für Menschen mit höherem 

Pflege- und Unterstützungsbedarf und kooperiert mit einem ambulanten Pflegedienst. Daneben wird 

auch bei diesem Wohnprojekt die gegenseitige Hilfe und Unterstützung unter den Bewohnern 

gefordert und auch die anderen Nachbarn des Quartiers werden durch vielfältige Möglichkeiten in das 

Wohnprojekt integriert (VILLA EMMA EG o.J.a, o.J.b).  

1.5 Bedeutung der Nachbarschaft 

Wie bereits beschrieben, ist das Ziel der Mehrgenerationenwohnprojekte, u. a. das nachbarschaftliche 

Miteinander unter den Bewohnern der Wohnprojekte sowie auch den Bewohnern des gesamten 

Quartiers zu verbessern (AMARYLLIS EG o.J.b, VILLA EMMA EG o.J.c). Doch insbesondere in Städten 

werden mit dem Begriff der Nachbarschaft eher negative Konnotationen, wie „Anonymität“ oder 

„soziale Isolation“, in Verbindung gebracht (HÜLLEMANN et al. 2015: 24). Allgemein ist nicht zu 

leugnen, dass die Entwicklung vielfältiger Kommunikations- und Transporttechnologie dazu geführt 

hat, dass die Gesellschaft räumlich mobiler und unabhängiger geworden ist und die Knüpfung sozialer 

Kontakte nicht mehr an den lokalen Nahraum gebunden ist. Die Relevanz des Wohnumfeldes als 

Ankerpunkt für soziale Kontakte hängt heute insbesondere von den Möglichkeiten und Ressourcen 

einzelner Personen ab. Insbesondere diejenigen, die nur über geringe Ressourcen verfügen oder deren 

Ressourcen schwinden, sind mehr auf den Nahraum und damit auch auf die Nachbarschaft 

angewiesen. Neben nicht Erwerbstätigen oder ärmeren Menschen gehören dazu auch ältere Menschen, 

die weniger Gründe haben, den Wohnort zu verlassen, und demnach stärker auf 

Nachbarschaftsbeziehungen angewiesen sind (PETERMANN 2015: 179 ff., 184). Sie profitieren von den 

informellen Unterstützungsleistungen sowie den Kommunikationsmöglichkeiten, die die 

Nachbarschaft mit sich bringt. Doch auch für jüngere Menschen bietet die Nachbarschaft Vorteile in 

Form eines informativen Austauschs unter den Nachbarn oder als emotionale Stütze. Dazu kommen 

gemeinsame Unternehmungen, gesellige Aktivitäten sowie die alltägliche Kommunikation unter den 

Nachbarn, die das Wohlbefinden der Menschen steigern können und das Gemeinschaftsgefühl unter 

den Nachbarn stärken können (GÜNTHER 2015: 192, 194). Nachbarschaften sind also auch noch im 

heutigen Zeitalter im städtischen Kontext relevant und bieten Potenziale zur Stärkung der lokalen 

Gemeinschaft. 
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2 Fragestellungen 

Im Rahmen der Bachelorarbeit sollen die folgenden zwei Leitfragen beantwortet werden: 

1. Wie werden im Stadtteil Vilich-Müldorf Nachbarschaften hergestellt und wie sind diese 

strukturiert? 

2. Welche Rolle spielen die Mehrgenerationenwohnprojekte Amaryllis und Villa Emma in Vilich-

Müldorf bei der Herstellung von Nachbarschaften? 

3 Methoden 

Für die Beantwortung der Fragestellungen eignen sich qualitative, leitfadengestützte und 

problemzentrierte Interviews mit Bewohnern des Stadtteils sowie Bewohnern der 

Mehrgenerationenwohnprojekte. Auch Experteninterviews mit den Initiatoren der 

Mehrgenerationenwohnprojekte können durchgeführt werden, um eventuell einen Vergleich zwischen 

dem Ziel der Förderung des nachbarschaftlichen Miteinanders durch die Wohnprojekte und der 

tatsächliche Situation anzustellen. Die problemzentrierten Interviews sind relativ offen und 

halbstrukturiert und der Interviewverlauf kann sich an einem Leitfaden orientieren, der allerdings 

keinen Interviewverlauf vorgibt. Dadurch ist eine gewisse Flexibilität bei den Interviews gegeben, was 

den Vorteil bietet, dass auf die spezifische Interviewsituation und den Gesprächsverlauf reagiert 

werden kann und die Fragen, die gestellt werden, angepasst werden können, sodass auch unerwartete 

Informationen erfasst werden können (REUBER u. PFAFFENBACH 2005: 129 ff.). Neben den Interviews 

werden zusätzlich noch Literatur bzw. „graue Quellen“ miteinbezogen.  

4 Machbarkeit 

Voraussetzung für die Durchführung der Interviews ist, dass eine ausreichende Anzahl an Bewohnern 

des Stadtteils und der Mehrgenerationenwohnprojekte dazu bereit ist, an Interviews teilzunehmen. 

Falls Experteninterviews durchgeführt werden sollen, müssen die „Experten“ auffindbar sein und 

ebenfalls dazu bereit sein, an Interviews teilzunehmen. Es wurde bereits ein informelles Gespräch mit 

einem Vorstandsmitglied der Genossenschaft Villa Emma geführt, aus welchem ein positiver Eindruck 

erwachsen ist und sich eine grundsätzliche Bereitschaft zur Teilnahme an Interviews von Seiten der 

Villa Emma gezeigt hat. Auch einige Bewohner des Quartiers und des Wohnprojektes Amaryllis 

haben sich bereits dazu bereiterklärt, im Rahmen der Bachelorarbeit an Interviews teilzunehmen. 

Zudem wurde auch die Verfügbarkeit relevanter Literatur geprüft.  
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